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©liich.
Von IHartin Greif.

Glück ift toie ein Sonnenblick, Glück ift toie ein Sonnenblick,

niemand kann's erjagen, Grft, rnenn es oergangen,
niemand oon fid) fagen, 6rft in £eid und Bangen

Daß er beut und eine Srift Denkt ein fjerz und füblt es klar,
Obne Wunfd) geblieben ift. - Daß es einmal glückticb toar.

Scr SBoget im Äöfig.
SOUMU ÖOlt 2 i a SB eng er. Copyright by Ûrethlein & Co., Zürich.) 11

Sbeline Setitpierre bemiifjte lid) emftlidj um Jabels ©r=

sietjimcj unb fudge ihr eine befttmmte Sidfiung 311 geben. Sie

iiberwadjtc forglidj bett fie left off Säbels, lud)te für fie 3unge»

5Dtäbdjen=©üdjer aus, las fie fogar, um ißrer SfHdjt 31t ge=

nügen unb glaubte öaS Sefte getan ju ßabeit, toenn fie iljr
biefe Saiffifcbtiteratur als geiftige ftoft empfahl, bie burd)

ißren falfdjen 3bealismus, burd) bie unwahre Seleudjtung

»on Söfjoral unb Opfern, bie Segriffe Säbels unrichtig

leiteten.

grau Setitpierre ftrebte aud>. banaef), einen paffenben

Umgang für Säbel 3U finben. SIber Säbel befreunbete lid)

mit ïeinem ber Heilten gräuleht, bie 3U fineben unb ©rente

eingelaben würben unb bie lief) über beit Seid) tum ihrer

Säter unterbielten unb bie SDlebifance ibrer SUitter firtb»

lid) perbünnt weitergaben, unb bie, waren lie allein,
^

fidj

fdjon über fd)iuad)tenbe Stnbeter unterbielten- Saljci fanb

feine greunbin- Sie fudje feine, toarf ihr fCante Slbeline

oor. Unb bamit botte fie redjt- Säbel mar gerne, allein.

Sie las gerne. Unb es waren bie Stärdjen, bie ihre liebfte

unb brennenbfte greube waren. Um ein Stärdjertbudj ließ

lie «Ifen unb Srinfen, oergaß laticf) rnobl ihre Aufgaben

unb beit Stridftrumpf barüber. 3a, lie oerfüßte fid) bas

Uebett baburd), baiß lie in ber einen öattb ein Sud) bielt

unb mit ber anbeten girtgeriibungen madjte. 3m ©arten»

bäusdjett lag Snberfens Seejungfrau ftets aufgcfdj.agen, unb

ißre erlte fiiebe galt beut Stwaeit, ber nicht nierïte, mie bie

fdjöite Seejungfrau burd) Quialett unb fieibeit fein töera 311

gewinnen fudge. Säbel brad) itt eiferfiidgige tränen aus,

als ber Sritts mit feiner Sraut bas bodgeitiidje 3elt be»

trat unb bie arme Sire baburdj beut 3wbe weißte-

3m ©artenbaufe war es and), too fie ein fieft oerftedte,
bas fleitte ©r3äb'Iungen entbleit, bie fie felbft erfunben. Sie
batte es einmal gewagt, ibrer Stutter eine baooit oor3uIefeit.

Sie aber batte geladjt, was bie fleitte Serfoit berart per»

leßte, baß fie fid) poritabm, ber Stutter niemals ntebr felt ft»

gebid)tete ©efdjidjten por3uIefen. Sie oerfudge es bei Se»

lufa. 3)odj ber wußte nidjt piel mit ber Sad)e an3ufangen
unb meinte, bas fei ja bie ©efdjidge pon 3afob unb ©fan,
nur baß bie herben ba griß uitb ôaits hießen.

©nblidj ging fie 311 3ol)attites, ber ernftßaft gußörte,

was fie ißm fdgidjtem bot, ibr aber bett Segriff oott ©igenem
unb grembett flarauntadjett oerftaitb unb fie langfam burd)
leidgoerftänblidje gingerjeige babin brachte, baß fie eine

fleine ©qätgting gefdjidt unb einfach 3U berichten wußte,
bie beit öunb bes Sadjharn betraf. Sie freute fidj fo bar»
über, baß fie ben galten näcbften Sonntag ©rsäßlungen
fchrieb, bie feinett SSert batten, aber bod) als bie erften
gunfen ber bilbenben .graft ihre fiebensfreube erhöhten.

Daß grau Setitpierre Säbel nicht in bie Dorffdjule ge=
febieft batte, wiar felbftoerftättblid). Sidg nur um ber fiäufe
willen, bie ihr fdjon itt ©ebanfeit SSiberwillen einflößten,
fonbent barum, weil bie Oorffittber für fie niemanb waren,
©ine junge, uttbebeutenbe fießrerin aus einem benad)barteu
Senfiottate tant baber feit Säbels fedjfteut 3abre jebett Stor»
gen unb unterrichtete fie. Sie wunberte fid) immer unb immer
uucbci übet* biß Stuffeifee; bie bctö i^itib lebfecift unb mit
perblüffenben ©infälleu fchtieh. Sbeline Setitpierre inter,
effierte fid) nicht bafiir.

»öd) möchte wiffen, auf was biefe Saljel eigentlich floh
ift", fagte Caroline eines filhenbg ju ihrem Stanne. „Slttf
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Glück.
Von Martin 6reis.

6illck ist wie ein Zormenbück, Siück ist wie ein 5omieiidiick,
Memanü kann's erjagen, erst, wenn es vergangen.
Memanä von sich sagen, Lrst in Leici unä kangen
Daß er heut unst eine 5rist Denkt ein her? unci fühlt es klar,
Ohne Wunsch geblieben ist. - Daß es einmal giücktich war.

Der Böget im Käfig.
Noman voll Lisa Wen ger. Lop>>>xkt d> 0re«ilein L- Lo., MNcIi.> 11

Adeline Petitpierre bemühte sich ernstlich um Naheis Er-
ziehung und suchte ihr eine bestimmte Richtung zu geben, Sie

überwachte sorglich den Lesestoff Nahels, suchte für sie Junge-

Mädchen-Bücher aus, las sie sogar, um ihrer Pflicht zu ge-

nügen und glaubte das Beste getan zu haben, wenn sie ihr
diese Backfischliteratur als geistige Kost empfahl, die durch

ihren falschen Idealismus, durch die unwahre Beleuchtung

von Moral und Opfern, die Begriffe Nabels unrichtig

leiteten.

Frau Petitpierre strebte auch danach, einen passenden

Umgang für Rahel zu finden. Aber Rahel befreundete sich

mit keinem der kleinen Fräulein, die zu Luchen und Creme

eingeladen wurden und die sich über den Reichtum ihrer

Väter unterhielten und die Medisance ihrer Mütter lind-

lich verdünnt weitergaben, lind die, waren sie allein, sich

schon über schmachtende Anbeter unterhielten. Rahel fand

keine Freundin, Sie suche keine, warf ihr Tante Adeline

vor. Und damit hatte sie recht, Rahel war gerne allein,

Sie las gerne. Und es waren die Märchen, die ihre liebste

und brennendste Freude waren. Um ein Märchenbuch ließ

sie Essen und Trinken, vergaß auch wohl ihre Aufgaben

und den Strickstrumpf darüber. Ja, sie versüßte sich dem

Ueben dadurch, daß sie in der einen Hand ein Buch hielt

und mit der anderen Fingerübungen machte. Im Garten-

Häuschen lag Andersens Seejungfrau stets aufgeschlagen, und

ihre erste Liebe galt dem Prinzen, der nicht merkte, wie die

schöne Seejungfrau durch Qualen und Leiden sein Herz zu

gewinnen suchte. Rahel brach in eifersüchtige Tränen aus,

als der Prinz mit seiner Braut das hochzeitliche Zelt be-

trat und die arme Rire dadurch dein Tode weihte-

Im Gartenhause war es auch, wo sie ein Heft versteckte,

das kleine Erzählungen enthielt, die sie selbst erfunden. Sie
hatte es einmal gewagt, ihrer Mutter eine davon vorzulesen.

Die aber hatte gelacht, was die kleine Person derart ver-
letzte, daß sie sich vornahm, der Mutter niemals mehr selbst-

gedichtete Geschichten vorzulesen. Sie versuchte es bei Ve-
lusa. Doch der wußte nicht viel mit der Sache anzufangen
und meinte, das sei ja die Geschichte von Jakob und Esau,

nur daß die beiden da Fritz und Hans hießen.

Endlich ging sie zu Johannes, der ernsthaft zuhörte,
was sie ihm schüchtern bot, ihr aber den Begriff von Eigenem
und Fremden klarzumachen verstand und sie langsam durch

leichtverständliche Fingerzeige dahin brachte, daß sie eine
kleine Erzählung geschickt und einfach zu berichten wußte,
die den Hund des Rachbarn betraf. Sie freute sich so dar-
über, daß sie den ganzen nächsten Sonntag Erzählungen
schrieb, die keinen Wert hatten, aber doch als die ersten
Funken der bildenden Kraft ihre Lebensfreude, erhöhten.

Daß Frau Petitpierre Rahel nicht in die Dorfschule ge-
schickt hatte, war selbstverständlich, blicht nur um der Läuse
willen, die ihr schon in Gedanken Widerwillen einflößten,
sondern darum, weil die Dorfkinder für sie niemand waren.
Eine junge, unbedeutende Lehrerin aus einem benachbarten
Pensionate kam daher seit Naheis sechstem Jahre jeden Mor-
gen und unterrichtete sie. Sie wunderte sich immer und immer

üöö!.' ìli!^ iilîî
verblüffenden Einfällen schrieb. Adeline Petitpierre inter--
essierte sich nicht dafür.

,,ach möchte wissen, auf was diese Rahel eigentlich stolz
ist", sagte Karoline eines Abends zu ihrem Manne. „Auf
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ihren Derm Sater oielleidjt? Ober auf bie grau Stutter,
bic bei uns bas ©nabenbrot tfet? Ober auf ibr ©elb?
Ober auf was?"

„Da braudjft bu nidjt lange 311 fudjen", fagte be»

bäcbtig Seiufa. „©ben auf fid) felbft, unb ba bat fie recbt."

„2Bir molten feben, wie uoeit fie bamit ïommt", fagte
Caroline unb bohrte ifjre Augen fpih in bie Seiufas, „grau
Setitpierre braucht nur bie Sähet im Stidj 311 laffen, fo

ïann fie Sdjneiberin werben, ober fonft etwas."
„Die", fagte Seiufa, bie biden Augenbrauen Oebenb.

„©her wirb fie ftunftreiterin ober eine Steffin."
Caroline gab ihm feine Antwort. „Sarr", badjte fie.

Unb es tönte blechern in ifjrer Seele.

Säbel an Sibnet).

fiieber Sibnet), id) wollte, id) tonnte fo mit bir burd)
bas flanb 3iel)en unb 3ufeben, wie bu malft. 3d) wollte gan3

füll bei bir fihen unb nur wiffen, wie bu es anfängft, bah
alle bie bunten gledett unb bie grellen garben bod) aus»

feben wie SSälber unb Seen uitb Slunten unb Diere. Dante
Abeline bot gefagt, wie ber Södlin maleft bu (Sott fei Danï
nicht, aber beffer gefiele es ibr auch nicht. 3d) habe bas

Silb, bas bu mir gefdjidt, über meinem Sett aufgehängt,
unb wenn ich bete, fdjaue id> es an. Die groben ÎBolten
toinmen mir oor wie ber Sorbang oor beit oielen SSoh»

nungen in bes Saters Saufe — meibt bu, wir bacbten uns
bas Saus immer wie eine golbene 3irdje mit oielen Dor*
bogen unb unter iebem Sogen einen ©ttgel, ber Sofaune
bläft, bamit bie Seute aufmerïfant würben auf bas l)evr=

liebe Saus. (Seit, bu erinnerft bid) bod> noch?

Storgen tommen itunftreiter hierher, es fteljt att allen
Stauereden angefdjrieben, unb auf beut 3ird)platj ift eine

grobe Sube aufgefcblagen, mit einem fdjtoereit Duel) als

Dach, bas hängt herunter wie ein grauer Segenbimmel.
Stan weib nidjt, was babinter ift. SSenit Dante Abelitte
mid> nur gehen laffeit wollte! 3d) habe herrlid)e Sferbe ge=

fehen, ein weibes mit braunen gleden. Das Ser3 hat mir
getlopft, fo febön ift es. 3d) möd)te gerne ein Sferb hei»

raten. Sßarunt nidjt? Sßaruin miiffen es immer Stenfdjen

fein? Auf fold) einem Sferb möchte id> reiten, mit einer

golbenen Seitfdje in ber Sanb unb einem Sofenïrans auf
bem itopf. Aber bas erlaubt Dante Abeline nid)t, fie fieht
iebt immer fo fehr barauf, bab id) nichts tue, was bie an*
bern nicht auch tun. Sur nicht auffallen, fagt fie. Sor=

nehme Stenfdjen oerfdjwittbert in ber Stenge, fagt fie. Sief)

beroortun wollen ift plebejifdj, ift gut für Sroleten, ift
unbarmonifdj. 3cb will mid) gar nid)t beroortun, aber es

ïommt mir oon felber, bab mir anbere Dinge einfallen als
meinen greunbinnett. (Dante Abeline fagt ihnen fo; jebe

Slume liebe id) mehr als biefe Stäbdjen.)
3d) lefe fooiel id) ïann. Santé Stariedjen hat einen

langen, niebern Sdjeanf ooll ©efdjidjtenbüd)er für Äiitber.
Serrlidj- Sei ihr barf idj ben gattjen Sadjmittag lefen,

unb beïomme noch ba3U ©ingentadjtes unb Drops. Aber iu

feinem ber Siicher ift einer wie bu, ober ein Stäbdjen wie

ich- Sie finb alle fo brao, ober ganj böfe. 2Bir finb bod)

manchmal brao unb mandjmal böfe, nid)t?
Der Sur ift fort. 3d) ïann ifm nidjt mehr leiben.

SSenn er mir bie Sattb gab, war mir's, als rühre mich

eine 3röte att. Stenn bu einmal gröber bift, fage idj bir
warum. 3ebt nicht. Ad), Sibnet), wann fomruft bu wieber?
©s haben mich- ja alle hier nicht fo febr lieb, id> glaulbe
aud) meine Stutter nicht unb Dante Abelitte nidjt mehr.
SSettn Stutter fieht, wie fie mid) manchmal anfdjaut, battu
fürdjtet fie fid), mid) Iieb3ul)abett, ober es gu 3eigen. 3d)
benïe oiel an meinen Sater. Der Seiufa fagt, er fei ein
fdjöner Staun gewefen, unb id) gleiche ihm. Alle grauen
feien ihm nachgelaufen. 3d) glaube es nicht, bah er etwas
Sdjledjtes getan hat.

Sibnet), benïe bir, id) müh nun alle Sage 3wei Stun»
ben telaoier fpielen. 3ohännes bat gefagt, ich follte immer
benïen, es fei boeb immerhin ttod) fd)öner als 3ahttfd)tttcr3en
3U haben. Seither muh id) jebesmal baratt benïen, bab bas
telaoier felber ausfieht wie ein grober Stunb, mit oielen
weibett 3ähnen, unb bab es oielleidjt 3af)ttwel) hat, wegen
meines fdjlechten Hebens. Dann tut es mir leib, bas arme.
3d) habe bas Dante Stariedjen er3äljlt, unb fie fagte, bab
idj feither bas Siano oiel aartcr fpielen fönne. Unb einmal
habe ich bem 3obattnes etwas auf feinem telaoier oor»
gefpielt, unb er fagte mir, er hätte ben Sonnenuntergang
unb bie erften Stenfdjen unb bie gan3e Schöpfung gefeben.
Uttb er banfte mir wie einer groben grau. 3<b fpiele ieht
ein wenig lieber telaoier.

3ebt ruft Caroline 311m ©ffett: Dimbecrbrei uitb £>inc»
Ietten. SSeibt bu nod), wie id) burdjaus Sals auf meinen
Dimbecrbrei ftreuen wollte unb ihn bann aufeffen mubte?
Ach Sibnet), id) warte immer auf bid). 3d) bettïe: Deute
ïommt er. Aber bu ïommft nicht.

Deine liebe Sahei.

Att bem Sriefe habe id> oiermal gefdjrieben.

Saljel an Sibnet).

Ad), Sibnet), es war wie am heiligen Abenb, wenn
ber Steihitadjtsbaum atige3ünbet ift, bie ©efidjter glänseu
unb filberne Sterne ftrahlen, unb ber ïleine ©îtgel auf
bem oberften Aft bläft Sofaune. Unb bann war es, äls
fiele ber Sautn um unb bie teersen oerlöfdjtett unb röchen
fchledjt, unb als ob jemanb fagte: Alles ift aus. So ift
es mir ergangen.

Der 3trfus ift geïotnmen unb herrliche teunftreiter uitb
Leiterinnen finb burd) bas Dorf gebogen, unb einer ritt
auf einem weihen Sferbe mit braunen gleden. ©r hatte
bunïelgrûne, feibette, ïur3e Dofert unb Strümpfe an unb
golbene Streifen unb rote Sdjuhe- £>h» er war fefjr fdjön.
3d) fah ihn oorbeireiten, uttb war traurig als idj ihn ttid)t
mehr fah, benn id) wäre fo gerne aud) auf bent Sferb ge=

feffen. Abenbs burfte ich mit Stutter in ben 3irtus geben.

Ach, Sibnet), es gibt nichts Schöneres uttb herrlicheres,
als in einem 3irfus reiten 3U bürfen. Sie tankten unb
wiegten fid) auf ben weihen Dedett, unb fie flogen burd)
Seifen wie Sarabiesoögel unb riefen boi wie bie Sdjwalbon,
wenn fie btirdj bie Düfte ftiirsett. 3dj atmete fo fdjnell, bah
Stutter fagte: Sieh einmal bes Storgens unter ben Sor=
hang, banit oergeht bir bie JÖuft nadj ber herrlichfeit. Unb
ber Stann mit ben grünen feibenen Dofen ritt aufrecht unb
flog wie ein Sfeil burd) brennenbe Seifen. Stutter lachte

tnid; aus, unb brachte mir Orangewaffer ans Sett.
Ant nädjfteu Storgen fiel mir ein, was Stutter gefagt

bon bent Unter =baê'=Dudj ©tiefen, unb id) lief hi" uttb
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ihren Herrn Vater vielleicht? Oder ans die Frau Mutter,
die bei uns das Gnadenbrot ißt? Oder auf ihr Geld?
Oder auf was?"

„Da brauchst du nicht lange zu suchen", sagte be-

dächtig Velusa. „Eben auf sich selbst, und da hat sie recht,"

„Wir wollen sehen, wie weit sie damit kommt", sagte

Karoline und bohrte ihre Augen spitz in die Velusas. „Frau
Petitpierre braucht nur die Nahel im Stich zu lassen, so

kann sie Schneiderin werden, oder sonst etwas."
„Die", sagte Velusa, die dicken Augenbrauen hebend,

„Eher wird sie Kunstreiterin oder eine Prinzessin."
Karoline gab ihm keine Antwort. „Narr", dachte sie.

Und es tönte blechern in ihrer Seele.

Rahel an Sidney.

Lieber Sidney, ich wollte, ich könnte so mit dir durch

das Land ziehen und zusehen, wie du malst. Ich wollte ganz
still bei dir sitzen und nur missen, wie du es anfängst, daß
alle die bunten Flecken und die grellen Farben doch aus-
sehen wie Wälder und Seen und Blumen und Tiere. Tante
Adeline hat gesagt, wie der Böcklin malest du Gott sei Dank
nicht, aber besser gefiele es ihr auch nicht. Ich habe das

Bild, das du mir geschickt, über meinem Bett aufgehängt,
und wenn ich bete, schaue ich es an- Die großen Wolken
kommen mir vor wie der Vorhang vor den vielen Woh-
nungen in des Vaters Hause — weißt du, wir dachten uns
das Haus immer wie eine goldene Kirche mit vielen Tor-
bogen und unter jedem Bogen einen Engel, der Posaune
bläst, damit die Leute aufmerksam würden auf das Herr-

liche Haus. Gelt, du erinnerst dich doch noch?

Morgen kommen Kunstreiter hierher, es steht an allen
Mauerecken angeschrieben, und auf dem Kirchplatz ist eine

große Bude aufgeschlagen, mit einem schweren Tuch als

Dach, das hängt herunter wie ein grauer Negenhimmel.
Man weiß nicht, was dahinter ist- Wenn Tante Adeline
mich nur gehen lassen wollte! Ich habe herrliche Pferde ge-
sehen, ein weißes mit braunen Flecken. Das Herz hat mir
geklopft, so schön ist es. Ich möchte gerne ein Pferd hei-

raten. Warum nicht? Warum müssen es immer Menschen

sein? Auf solch einem Pferd möchte ich reiten, mit einer

goldenen Peitsche in der Hand und einem Rosenkranz auf
dem Kopf. Aber das erlaubt Tante Adeline nicht, sie sieht

jetzt immer so sehr darauf, daß ich nichts tue. was die an-
dern nicht auch tun. Stur nicht auffallen, sagt sie. Vor-
nehme Menschen verschwinden in der Menge, sagt sie. Sich

hervortun wollen ist plebejisch, ist gut für Proleten, ist

unharmonisch. Ich will mich gar nicht hervortun, aber es

kommt mir von selber, daß mir andere Dinge einfallen als
meinen Freundinnen. (Tante Adeline sagt ihnen so; jede

Blume liebe ich mehr als diese Mädchen.)

Ich lese soviel ich kann- Tante Mariechen hat einen

langen, niedern Schrank voll Geschichtenbücher für Kinder.
Herrlich- Bei ihr darf ich den ganzen Nachmittag lesen,

und bekomme noch dazu Eingemachtes und Drops. Aber in

keinem der Bücher ist einer wie du, oder ein Mädchen wie

ich. Sie sind alle so brav, oder ganz böse. Wir sind doch

manchmal brav und manchmal böse, nicht?

Der Lur ist fort. Ich kann ihn nicht mehr leiden.

Wenn er mir die Hand gab, war mir's, als rühre mich

eine Kröte an- Wenn du einmal größer bist, sage ich dir
warum. Jetzt nicht. Ach, Sidney, wann kommst du wieder?
Es haben mich ja alle hier nicht so sehr lieb, ich glauibe
auch meine Mutter nicht und Tante Adeline nicht mehr.
Wenn Mutter sieht, wie sie mich manchmal anschaut, dann
fürchtet sie sich, mich liebzuhaben, oder es zu zeigen. Ich
denke viel an meinen Vater. Der Velusa sagt, er sei ein
schöner Mann gewesen, und ich gleiche ihm. Alle Frauen
seien ihm nachgelaufen. Ich glaube es nicht, daß er etwas
Schlechtes getan hat.

Sidney, denke dir, ich muß nun alle Tage zwei Stun-
den Klavier spielen. Johannes hat gesagt, ich sollte immer
denken, es sei doch immerhin noch schöner als Zahnschmerzen
zu haben. Seither muß ich jedesmal daran denken, daß das
Klavier selber aussieht wie ein großer Mund, mit vielen
weißen Zähnen, und daß es vielleicht Zahnweh hat, wegen
meines schlechten Uebens. Dann tut es mir leid, das arme.
Ich habe das Tante Mariechen erzählt, und sie sagte, daß
ich seither das Piano viel zarter spielen könne. Und einmal
habe ich dem Johannes etwas auf seinem Klavier vor-
gespielt, und er sagte mir, er hätte den Sonnenuntergang
und die ersten Menschen und die ganze Schöpfung gesehen.
Und er dankte mir wie einer großen Fran. Ich spiele jetzt
ein wenig lieber Klavier.

Jetzt ruft Karoline zum Essen: Himbeerbrei und Ome-
leiten. Weißt du noch, wie ich durchaus Salz auf meinen
Himbeerbrei streuen wollte und ihn dann aufessen mußte?
Ach Sidney, ich warte immer aus dich- Ich denke: Heute
kommt er. Aber du kommst nicht.

Deine liebe Nahel.
An dem Briefe habe ich viermal geschrieben.

Rahel an Sidney.

Ach, Sidney, es war wie am heiligen Abend, wenn
der Weihnachtsbaum angezündet ist, die Gesichter glänzen
und silberne Sterne strahlen, und der kleine Engel auf
dem obersten Ast bläst Posaune. Und dann war es, als
fiele der Baum um und die Kerzen verlöschten und röchen
schlecht, und als ob jemand sagte: Alles ist aus. So ist

es mir ergangen.
Der Zirkus ist gekommen und herrliche Kunstreiter und

-reiterinnen sind durch das Dorf gezogen, und einer ritt
auf einem weißen Pferde mit braunen Flecken. Er hatte
dunkelgrüne, seidene, kurze Hosen und Strümpfe an und
goldene Streifen und rote Schuhe. Oh, er war sehr schön.

Ich sah ihn vorbeireiten, und war traurig als ich ihn nicht

mehr sah, denn ich wäre so gerne auch auf dem Pferd ge-
sessen. Abends durfte ich mit Mutter in den Zirkus gehen.

Ach, Sidney, es gibt nichts Schöneres und Herrlicheres,
als in einem Zirkus reiten zu dürfen. Sie tanzten und
wiegten sich auf den weißen Decken, und sie flogen durch

Reifen wie Paradiesvögel und riefen hoi wie die Schwalben,
wenn sie durch die Lüfte stürzen. Ich atmete so schnell, daß

Mutter sagte: Sieh einmal des Morgens unter den Vor-
hang, dann vergeht dir die Lust nach der Herrlichkeit. Und
der Mann mit den grünen seidenen Hosen ritt aufrecht und
flog wie ein Pfeil durch brennende Reifen. Mutter lachte

mich aus, und brachte mir Orangewasser ans Bett.
Am nächsten Morgen fiel mir ein, was Mutter gesagt

von dem Unter-das'-Tuch-Gucken, und ich lief hin und
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wollte bas Dud) beben,

um 3u feben, ob SKutter
redjt babe. Da ftanb bee

grüne SRann neben bent

Sferb mit ben roftfar»
benen Rieden, ftreidjeite es

unb Jagte Darling bu ihm
unb ïiibte bas Sferb auf
feinen rofafarbetten SUtunb.

Da fiab er mid) unb rief:
„Kommen Sie betein, tief
nes gräulein", uttb, Sib=

net), benf, id) trod) unter
bent Dud) binburd) in bctt

3irfus. illnb bann er*

Bäblte id) bent ÛJÎann, baft

id) ritte, unb bab fein

f)3ferb mid) fdjöner biiitfe
als ber üraber oon Sa*
run ai 9?afd)ib. llnb er

ladite unb fagte: „Ser>

fud)cit Sie es bod) mit

ibm." 9Jîir Köpfte bas

^ei'3 fo, baf? er gar nidjt
oerftaitb, was id) antwor=

tote. (Er lieb einen Dameit= Krokusiuicfe

fattel fontmen, bob mid)

mit einer Saitb bittauf, uttb id) ritt. DI). Sibnei), weibt bu,

fo babe id) nie, nie geritten, fftie, nie. 3d) glaube, bie (Engel

hielten mid), bab ich nid)t fiel. (Er lieb bas Sferb alle bie

fdjtuierigen Sd)ritte machen, lieb os tait3en unb lieb es ïnien,
uttb icb fiel nidjt. Der gan3e 3itf«s roar ba unb fdjaute 311,

uttb alle fdjrien: „Sraoo, braoo!" uttb tlatfd)ten in bie

fäcinbe, unb ber fülattn mit bent grünen Kleib fiibte mid)

oor Sfreube. 3d) war gan3 oerriidt, gam oerriidt, unb wollte

immer mehr uttb mebr reiten. llnb bem Sfcrb flog ber

Schaum um bie planten, unb feilt Sdjweif, lang bis auf

bie (Erbe, peitfdjte Iinïs unb redjts mein Kleib.

Da ftanb plötjlidj Karolitte oor mir. Karoline, Sibnet)!

SBenn id) beut lieben (Sott auf ben Knien gefeffen bätte

unb Karoline wäre ptöblid) oor mir geftaitben, id) bätte

nidjt ärger erfdjredett fönnen- „Salt!" fcf>rie fie, „Salt!"
Uttb bas Sferb ftanb unbeweglich- Der grüne STCann fab

fie ftarr an, unb bie anbern fpradjett fein SBort. (Es würbe

gaii3 ftill in bem 3«us. „grau Setitpierre wünfd)t, bab

Sie ttad) Saufe ïontmctt", fagte fie, uttb ib're ißor te fdjnitten

mir wie ein Steffel" bttrd) bie Seele. Der grüne Stann fagte:

„Das tieine Fräulein bat aubergewöbnlicb oiel Dalent. 3d)

babe nie jemanb itt ihrem ülter fo reiten feben." über Ka=

roiine fab tbn an, als wäre er gar nidjt ba. 3d) glitt 00m

33ferb, obne bab ntlan mir 3U helfen brauchte. 3d) fagte gu

ttiemattb ein ißort. 3d) tonnte nicht- Dias Sdjönfte war

tot, unb id) wubte, bab es nicht mieberfant. 3d) borte nidjt,

was Dante übeline fagte, unb nidjt, was Karoline ei"3äblte.

3d) habe gar nidjt gemerft, bab id) nur Suppe su Stittag
betaut unb wubte nidjt, bab id) bie framöfifdje Stunbe oer=

geffert uttb alles lanbere. über am übenb babe id) fo geweint

unb gebadjt, wetttt ich nur tot wäre, ober wenn bod) mein

Sater fäme unb mid) mitnähme. 3d) wollte, bu wäreft ba.

3d) habe ein ©ebidjt gemadjt:

— Rad) einer Photographie oon Albert Steiner.

Sold) weibes Sferb,
Sold) glän3enb Sdjwert,
Sold) grün (Sewanb,
Sold) fefte Sanb,
Slödjt' id) faffen
llnb mid) führen laffen,
Sis 311 bem Ort 00II ©liid —
Unb nie 3uriid.

ißeibt bu, Sibttet), bas ©ebidjt ift nicht fdjön, aber
id) tann's itod) nicht beffer. Du ntubt es niemanb 3eigen. So
traurig bin id) nod) gar nie gewefen.

Deine arme üabel.

(gortfebung folgt.)
—— - —«ff«

35orfriief)ït9.
9Jti gfeljt, 's will wieber fjfriieblig wärbe.
(Es trpbt, was 's dja unb ttta,
(Es jebes Stübeli möcbti wieber

Ses Ofterdjleibli bei-
'

'

Stängs (Ebnöfpli ntödjt fo gäm a b'Suttnc
llnb meint, 's miieb büt no ft),

Doch — 's traut em nit uttb fördjt fi eifter:
3um Slüeie fpg's no 3'gli).

So trtjbt'ê i tnäugem §arj im g^citne,
SBett gärn a Sunnefdjpn. ~
Doch — 's traut ein uit unb fördjt fi eifter:
3um Sliieie ftjg's no 3'gig.

3ofef Sein hart.
(„$m grüerte Stjtce".)

Idl Ubll) ölk.k) ,53

wollte das Tuch heben,

um zu sehen, ob Muttee
recht habe. Da stand der

grüne Mann neben dem

Pferd mit den rostfar-
benen Flecken, streichelte es

und sagte Darling zu ihm
und kühte das Pferd auf
seinen rosafarbenen Mund.
Da sah er mich und rief:
„Kommen Sie herein, kleb

nes Fräulein", und, Sid-
ney, denk, ich kroch unter
dem Tuch hindurch in den

Zirkus, cklnd dann er-

zählte ich dem Mann, daß

ich ritte, und dah sein

Pferd mich schöner dünke

als der Araber von Ha-
run al Raschid. Und er

lachte und sagte: „Veo
suchen Sie es doch mit

ihm." Mir klopfte das

Herz so, dah er gar nicht

verstand, was ich antwor-
tete. Er lieh einen Damen- la-à-wi-se

sattel kommen, hob mich

mit einer Hand hinauf, und ich ritt. Oh. Sidney, weiht du.
so habe ich nie, nie geritten. Nie, nie. Ich glaube, die Engel
hielten mich, dah ich nicht fiel. Er lieh das Pferd alle die

schwierigen Schritte machen, lieh es tanzen und lieh es knien,

und ich fiel nicht. Der ganze Zirkus war da und schaute zu,

und alle schrien: „Bravo, bravo!" und klatschten in die

Hände, und der Man» mit dem grünen Kleid kühte mich

vor Freude. Ich war ganz verrückt, ganz verrückt, und wollte

immer mehr und mehr reiten. Und dem Pferd flog der

Schaum um die Flanken, und sein Schweif, lang bis auf

die Erde, peitschte links und rechts mein Kleid.

Da stand plötzlich Karoline vor mir. Karoline, Sidney!

Wenn ich dem lieben Gott auf den Knien gesessen hätte

und Karoline wäre plötzlich vor mir gestanden, ich hätte

nicht ärger erschrecken können- „Halt!" schrie sie, „Halt!"
Und das Pferd stand unbeweglich. Der grüne Mann sah

sie starr an, und die andern sprachen kein Wort. Es wurde

ganz still in dem Zirkus. „Frau Petitpierre wünscht, dah

Sie nach Hause kommen", sagte sie, und ihre Worte schnitten

mir wie ein Messer durch die Seele. Der grüne Mann sagte:

„Das kleine Fräulein hat auhergewöhnlich viel Talent. Ich

habe nie jemand in ihrem Alter so reiten sehen." Aber Ka-

roline sah ihn an, als wäre er gar nicht da. Ich glitt von«

Pferd, ohne dah man mir zu helfen brauchte. Ich sagte zu

niemand ein Wort. Ich konnte nicht. Das Schönste war

tot, und ich wuhte, dah es nicht wiederkam. Ich hörte nicht,

was Tante Adeline sagte, und nicht, was Karoline erzählte.

Ich habe gar nicht gemerkt, dah ich nur Suppe zu Mittag
bekam und wuhte nicht, dah ich die französische Stunde ver-

gessen und alles andere. Aber am Abend habe ich so geweint

und gedacht, wenn ich nur tot wäre, oder wenn doch mein

Vater käme und mich mitnähme. Ich wollte, du wärest da-

Ich habe ein Gedicht gemacht:

— Nach einer Nhotogr-ipine von Nibert Steiner.

Solch weihes Pferd,
Solch glänzend Schwert,
Solch grün Gewand,
Solch feste Hand,
Möcht' ich fassen

Und mich führen lassen,

Bis zu dem Ort voll Glück —
Und nie zurück-

Weiht du, Sidney, das Gedicht ist nicht schön, aber
ich kann's noch nicht besser. Du muht es niemand zeigen. So
traurig bin ich noch gar nie gewesen.

Deine arme Nahel.

(Fortsetzung folgt.)
»»» —»»» - —»5,

Borfrüehlig.
Mi gseht, 's will wieder Früehlig wärde.
Es trybt, was 's cha und ma,
Es jedes Stüdeli möchti wieder

Nes Osterchleidli ha.

Mängs Chnöspli möcht so gärn n.d'Sunne
Und meint, 's müeh hüt no sy,

Doch — 's traut em nit und förcht si eister:
Zum Vlüeie syg's no z'gly.

So trybt's i mängem Harz im gheiine,
Wett gärn a Sunneschyn. —
Doch — 's traut ein nit und förcht si eister:
Zum Blüeie syg's no z'gly.

Josef Rein h art.
(„Im grüene Chlce".)
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